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      MIT DEM FALSCHEN ALIEN GEMATCHT ...

      Georgia wollte einen Prinzen, keinen wuchtigen  Rohling. Als sie aufgrund eines Schreibfehlers auf einem hinterwäldlerischen Planeten landet, wo sie nur den asozialen Talen als Gesellschaft hat, weiß sie, dass es sich um einen Fehler handelt. Die Agentur sagt, dass es Monate dauern wird, um ihn zu beheben, aber je mehr Zeit sie mit Talen verbringt, um seine überraschenden, verborgenen Tiefen kennenzulernen und sich seiner sinnlichen Umarmung hinzugeben, desto mehr fragt sie sich, ob die Himmlischen Gefährten  doch  nicht  so falsch lagen.

      TALEN LEBT FÜR SEINE BÜCHER... UND SEINE FAMILIE...

      Als der  jüngste  Plan  seines Bruders eine menschliche Frau  vor seine Tür bringt, weigert er sich, sie abzuweisen. Sie ist jetzt sein ganzer Stolz  Stolz, und ihre üppige Gestalt sowie  ihr scharfer Verstand sind für seine Zukunft von entscheidender Bedeutung. Er wird ihr Herz gewinnen und sie davon überzeugen, dass sie die Einzige für ihn ist, ganz gleich, wie sie zueinander gefunden haben.

      

      Lesen Sie Talen und erleben Sie ein Happy End mit einer Schar von Katzenpfauen , jeder Menge  Dampf, Babys und mehr!
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      Ehefrau gesucht: Aristokrat braucht einen Erben. Nur fruchtbare Frauen.

      Durch einen Schreibfehler wurde Georgia mit dem falschen Außerirdischen verheiratet. Es wird Monate dauern, bis die Ehe annulliert wird,  so sitzt sie in einem großen, zusammenfallenden Haus,  , auf einem abgelegenen Planeten mit einem riesigen , brutalen Außerirdischen fest, der Bücher mehr mag als Menschen. Aber je mehr Zeit sie mit Talen verbringt, desto mehr fragt sie sich, ob ihre Ehe ein Fehler war.

      Alles, was Talen in diesem Universum hat, ist seine Familie. Als der jüngste Plan seines Bruders eine menschliche Frau an seine Tür bringt, die eigentlich seine Frau sein sollte, weigert er sich, sie abzuweisen. Sie ist jetzt sein ganzer  Stolz, und er weiß, dass ihre üppige Gestalt und ihr scharfer  Verstand für seine Zukunft von entscheidender Bedeutung sind. Er wird ihr Herz gewinnen und sie davon überzeugen, dass nichts an der Leidenschaft  zwischen ihnen ein Fehler ist.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL 1

          

          GEORGIA

        

      

    

    
      
        
        Sonnenschein,

        ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, dass ich aufgrund eines Terminproblems heute Nachmittag  an Ihrer Sitzung nicht teilnehmen kann.

        -Kevin

      

      

      
      „Gutartig”, sagte der Arzt.

      Georgia seufzte vor Erleichterung; sie hatte noch nie in ihrem Leben ein so schönes, perfektes Wort gehört. Gutartig. Gott sei Dank. Seit einer Woche lebte sie wie auf dem Präsentierteller, konnte vor lauter Sorge nicht schlafen und sich auf nichts anderes als „was wäre, wenn” konzentrieren.

      Was wäre, wenn die Polypen krebsartig waren ?

      Was wäre, wenn sie Gebärmutterhalskrebs hätte wie ihre Mutter?

      Was wäre, wenn sie es nicht rechtzeitig erkannt  hatten ?

      „Und wie geht es jetzt weiter?”

      Der  Arzt  lehnte sich in seinem  Stuhl zurück. „Ich würde Ihnen gerne eine Progesteronkur verabreichen. Das sollte Ihren Hormonspiegel ins Gleichgewicht bringen. Sie nehmen es zwei Wochen ein und machen dann  zwei Wochen Pause . Das Hormon wird Ihre Fähigkeit, Kinder zu bekommen, nicht beeinträchtigen”, sagte der Arzt in einem warmen, beruhigenden Ton.

      „Okay”, sagte Georgia, die sich nicht sicher war, ob sie sich merken  konnte, zwei Wochen lang jeden Tag eine Pille zu nehmen und dann zwei weitere Wochen lang die Pillen wegzulassen. Sie würde sich eine Pillenbox besorgen müssen.

      So fing das ganze Chaos an. Georgias Zyklus war nie vorhersehbar gewesen, aber zumindest war er unauffällig  und schmerzfrei. Bis er es nicht mehr war. Langsam, so langsam, dass sie es nicht bemerkt hatte, wurden ihre Zyklen immer beschwerlicher  und unregelmäßiger, bis sie den Punkt erreichte, an dem sie wegen starker Blutungen das Haus wochenlang  nicht mehr verlassen konnte. Nicht Tage. Wochen. Es war klar, dass etwas nicht stimmte, und die dumme Georgia merkte es erst, als sie schon mittendrin war.

      Glücklicherweise fand ihre beste Freundin Freema, eine Medizinstudentin, einen guten Arzt für sie, der sich ihre Symptome anhörte. Da in ihrer Familie bereits Gebärmutterhalskrebs aufgetreten war, schlossen sie sofort alle Möglichkeiten aus. Nach Bluttests, Schilddrüsenuntersuchungen und einer Ultraschalluntersuchung blieben nur der Krebs und die verdächtigen kleinen Polypen in ihrer Gebärmutter übrig.

      „...aber vielleicht sollten Sie sich  lieber früher als später Gedanken über Kinder machen .”

      Die Worte des Arztes holten sie aus ihren Tagträumen zurück. „Aber ich bin erst achtundzwanzig.”

      Erst achtundzwanzig und schon hatte ihr Körper sie verraten. Dieses Mal waren die Polypen gutartig. Was, wenn es beim nächsten Mal Gebärmutterhalskrebs war? Sie könnte ihre Gebärmutter und sogar ihr Leben verlieren. Georgia erinnerte sich vage daran, wie ihre Mutter sich einer teilweisen Gebärmutterentfernung  unterzog, als sie noch klein war. Sie erinnerte sich vor allem daran, dass sie mit ihrer älteren Nachbarin in der Krankenhaus-Cafeteria saß, Eis aß und weinte, weil sie solche Angst hatte. Die Lösung der Nachbarin für alles Unangenehme war Eiscreme, eine schlechte Angewohnheit, die sie übernommen hatte und die die zusätzlichen Pfunde erklärten, die sie auf den Hüften trug.

      „Sie  denken  also, ich sollte jetzt ein Baby bekommen, solange ich noch in der Lage dazu bin?”

      „Ich meine, dass Sie bei Ihrer familiären Vorbelastung mit Krebs diese  Möglichkeit in Betracht ziehen sollten.”

      Solange sie noch Optionen hatte.

      „Ich sehe keinen medizinischen Grund, warum Sie jetzt nicht schwanger werden können, aber wenn Sie sich entscheiden zu warten, könnten Sie das Einfrieren Ihrer Eizellen und andere Behandlungsmöglichkeiten in Betracht ziehen.”

      Teure Optionen, meinte der Arzt.

      „Und vergessen Sie nicht über die Möglichkeit einer Adoption nachzudenken. Diese Liebe ist genauso real wie ein Kind, das in Ihrem Bauch wächst.”

      „Ja, ich meine, natürlich.” Die Idee einer Adoption oder Pflegefamilie gefiel ihr. Da sie nach dem Tod ihrer Mutter in ein Kinderheim  gekommen war, kannte sie den Schmerz, ein ungewolltes, nicht adoptierbares Kind zu sein. Wenn sie einem Kind ein Zuhause geben könnte, würde sie das gerne tun. „Es ist nur ein bisschen plötzlich. Ich muss heute keine Entscheidungen treffen?”

      Sie hatte gerade erfahren, dass sie keinen Krebs hatte - Gott sei Dank - und war nicht darauf vorbereitet, wie sie sich ein Baby leisten oder ein Kind aufziehen sollte. Sie musste erst verheiratet sein. Das war der Plan.

      „Natürlich nicht. Mal sehen, wie Sie  auf die Hormontherapie reagieren .”

      Mit einem Rezept in der Hand machte sich Georgia auf den Weg zur Apotheke und dann zu der Wohnung, die sie sich mit ihrem Freund Kevin teilte.

      Die Dinge mit Kevin liefen gut. Nicht fantastisch, aber auch nicht schlecht, einfach gut. Das war doch gut, oder? Eine stabile Beziehung ohne Überraschungen. Sicher, es war langweilig, aber langweilig war gut. Nach einer instabilen Kindheit - ganz zu schweigen von ihrer Mutter, die ihr Bestes gab - war es wunderbar, pünktlich die Miete zu zahlen, einen Neun-bis-Fünf-Job zu haben und sich nie Sorgen machen zu müssen, dass der Strom abgestellt werden könnte.

      Langweilig war nur ein anderes Wort für stabil, und Stabilität war fantastisch. Niemand verkörperte Stabilität mehr als ihr Kevin.

      Aber waren sie schon bereit für Kinder? Sie lebten zusammen, sicher, und hatten keine größeren Probleme, aber ein Baby? Sich darüber zu einigen, welche Pizza man bestellen oder welche Sendung man abends sehen wollte, war nicht dasselbe, wie ein Kind aufzuziehen.

      Sie hatte noch etwas Zeit. Nicht Jahre, wie sie es sich ursprünglich in ihrem Master-Lebensplan vorgestellt hatte, aber sie musste sich nicht auf Kevins Schwanz stürzen und sich heute schwängern lassen.

      Ja, Georgia hatte einen Masterplan für ihr Leben. Ihren ersten Entwurf hatte sie mit glitzernder Gel-Tinte geschrieben, als sie zwölf Jahre alt und fest entschlossen war, nicht so zu enden wie ihre Eltern. Seitdem hatte sie ihn immer wieder aktualisiert. Highschool-Abschluss, fertig. Nicht als Teenager schwanger werden, wie ihre Mutter. Georgia ging in der Highschool nicht einmal aus, um der Versuchung von  Sex und der Möglichkeit einer ungewollten Schwangerschaft  zu entgehen. College, fertig. Sie reiste ins Ausland, ließ sich ein kleines Tattoo auf die Schulter stechen und hatte sogar einen anonymen One-Night-Stand, alles nach Plan. Dass sie direkt nach dem College mit ihrem Freund zusammenziehen würde, war plangemäß . Vielleicht sollte sie den Zeitplan beschleunigen und die Heirat mit dreißig auf achtundzwanzig vorverlegen?

      Eine Liste mit ihren Zielen hielt sie auf Kurs. Das große Ganze ging im Alltag zu leicht unter. So wie jetzt. Ein Baby vor dreißig zu bekommen stand nicht auf dem Plan, aber was, wenn der Plan falsch war? Was, wenn sie wartete und dann kein Baby mehr bekommen konnte?

      Sie musste darüber nachdenken, am besten mit einem großen Stück Schokoladenkuchen.

      Ihr Telefon surrte wegen  einer eingehenden Nachricht. Und jetzt? Lass  ein Mädchen nicht hängen.

      Sie lächelte und tippte eine schnelle Antwort an ihre Freundin Freema. Kein Krebs!

      Danke, lieber Jesus! Drinks  zur Feier des Tages? Es folgten Erdbeer- und Margarita-Emojis. Freema liebte ihre alkoholhaltigen Erdbeerdrinks.

      Ich bin erschöpft. Ich habe nicht geschlafen, antwortete sie.

      Mach ein Nickerchen. Lass es mich wissen, wenn du  deine  Meinung änderst, schrieb Freema.

      Georgia wollte ihre Meinung nicht ändern. Am liebsten hätte sie  sich auf dem Sofa zusammengerollt  und etwas Sinnloses  angesehen , bei dem Leute  Torten schlecht verzieren. Das hörte sich toll an.

      „Schatz, ich bin zu Hause”, verkündete sie und warf ihre Schlüssel auf den Tisch neben der Haustür. Sofort bemerkte sie den zusätzlichen Satz Autoschlüssel, der weder ihr noch Kevin gehörte. „Haben wir Besuch?”

      Niemand antwortete, aber sie hörte Musik aus dem Inneren  der Wohnung. Georgia folgte dem Geräusch und öffnete die Schlafzimmertür, um dann Kevin zu finden, der bis zu den Eiern in der  neuen Praktikantin steckte.

      Der langweilige, vorhersehbare Kevin hat die Praktikantin gefickt. Wie klischeehaft. Wie einfallslos . Georgia musste lachen. Kevins blasser, haariger Hintern war auch lächerlich.

      Die Praktikantin bemerkte schließlich, dass Georgia in der Tür stand und schrie.

      „Die  Praktikantin? Wirklich, Kevin? Ist sie überhaupt volljährig ?” Georgia wusste, dass die junge Frau mindestens achtzehn Jahre alt war, wahrscheinlich eher zwanzig, aber trotzdem.

      „Was machst du denn zu Hause?!” Kevin sprang von der Frau weg, als könnte die Entfernung auslöschen, was Georgia gesehen hatte. „Du solltest doch bis fünf im Büro sein.”

      Die Praktikantin schnappte sich ihre Kleidung vom Boden und eilte zu Georgia.

      „Ich hatte einen Arzttermin, von dem ich dir heute Morgen erzählt habe. Oh, und es ist kein Krebs. Danke der Nachfrage.”

      „Da haben wir's wieder, immer auf mich schießen.”

      „Schieb  das nicht auf mich. Du hast die Praktikantin gefickt!”

      Kevin ignorierte, was sie sagte. „Und, geht es dir jetzt gut?” Er stand da mit den Händen in den Hüften, sein Schwanz erlahmte, viel zu selbstbewusst für einen Kerl mit einem dürren, blassen, haarigen Arsch.

      „Scheiße, du trägst ja nicht mal ein Kondom”, sagte sie. Wie  eklig. Zum Glück hatte sie bei ihm auf Schutz bestanden. Trotzdem setzte sie einen Check-up in der Klinik auf ihre Liste. Sich eine eklige Sexinfektion zuzuziehen, war nicht Teil des Masterplans, aber hier war sie und starrte auf den unscheinbaren, ungeschützten Schwanz ihres Arschloch-Freundes, ohne zu wissen, wo er das Ding reingesteckt  hatte.

      Sie wusste nur, dass er ihn nicht mehr in sie hineinstecken würde. Nie wieder.

      „Aber dir geht es gut?”, fragte er, und Georgia hatte den starken Eindruck, dass er sich keine Sorgen um ihre Gesundheit machte.

      „Ja, kein Krebs.”

      Er schenkte ihr ein selbstbewusstes Lächeln, das ihr eine Gänsehaut bereitete. „Sie hat es nicht böse  gemeint, Baby. Ich brauchte nur einen Plan B , falls du krank bist. Ich wollte nicht festsitzen, verstehst du?”

      Wenn sie krank war... Seine Worte drehten ihr den Magen um. „Du würdest mich also eintauschen? Mich im Stich lassen, wenn ich dich brauche?”

      Genau das, was mit ihrer Mutter passiert ist. Sie wurde krank und ihr Vater verschwand. Ihre Eltern hatten anfangs eine schwierige Beziehung, mal mehr, mal weniger, aber ihr Vater kam immer zurück. Irgendwann. Meistens war er pleite und brauchte einen Platz zum Pennen, aber er kam zurück. Bis ihre Mutter an Krebs erkrankte und er für immer verschwand.

      Mist . Trotz ihres sorgfältig durchdachten  Plans, endete sie bei  dem gleichen Typ Mann wie ihr Vater es war. Fick eine Ente.

      „Wie viele?”, fragte sie.

      „Nur die eine. Nur Janice.”

      „Das ist also das erste Mal?” Nicht, dass es das besser gemacht hätte, aber sie versuchte zu begreifen, warum der langweilige, zuverlässige Kevin Zeit fand, die Praktikantin zu vögeln.

      „Nun, nicht das erste Mal, aber sie ist die Einzige.”

      „Wie lange?”

      „Das spielt keine Rolle, Baby.” Er ließ sein charmantes Lächeln aufblitzen, aber Georgia sah, dass es nur eine oberflächliche Fassade war.

      „Wie lange?!

      „Seit Oktober.”

      Seit sie krank wurde und sich untersuchen ließ. Dieser Fiesling. Er warf sie beiseite, als ihr Körper nicht mehr seinen Vorstellungen von Perfektion entsprach.

      „Raus”, sagte sie.

      „Du bist doch nicht verärgert, oder? Wo ist meine Sonnenschein-Georgia?” Er streichelte ihr Gesicht. Früher hatte der Kosename ihr Herz zum Flattern gebracht, jetzt wurde ihr übel davon.

      Georgia wich zurück. „Ich sagte, verschwinde, Kevin.”

      Er schnaufte, als wolle er sich streiten, zog aber seine Jeans an. Die ganze Situation war so seltsam. Sie stritten sich nie, und bis vor ein paar Minuten hätte sie geschworen, dass Kevin sie niemals betrügen würde. Er war zu langweilig.

      „Ich gehe, aber nur um nach Janice zu sehen. Du wirfst mich nicht raus”, sagte er.

      „Doch , das tue  ich. Mach dir  nicht die Mühe, wiederzukommen.”

      „Mein Name steht im  Mietvertrag.”

      „Ich werde die Schlösser austauschen lassen”, sagte sie. Unverzüglich.

      „Ich werde den Vermieter dazu bringen, mich wieder reinzulassen”, erwiderte er.

      „Hast du keine Zweitwohnung  bei Janice, wenn  du dir solche Sorgen machst, dass du hier festsitzt?”

      Kevin richtete sich in  seiner vollen Größe auf, eine Bewegung, die bei seiner durchschnittlichen Statur und seinen schmalen Schultern beeindruckend gewesen wäre, wenn er Skrupel oder auch nur das kleinste bisschen Würde gehabt hätte. „Ich habe die Kaution für diese Wohnung bezahlt. Sie  gehört mir. Wenn du  diese kleine Indiskretion nicht überwinden kannst , solltest  du  wirklich gehen.”

      „Gut.”

      „Gut”, sagte er in spöttischem Ton. Sein Grinsen verriet, dass er erwartete, sie auf dem Sofa  vorzufinden, wo sie auf ihn wartete, wenn er zurückkam. Er schlüpfte in seine Schuhe, schnappte sich seine Schlüssel und stellte sich an die Tür. „Iss nicht das ganze Eis auf, während ich weg bin. Du hast dich wirklich gehen lassen, Georgia.”

      „Du hast mich nicht gerade fett genannt”, sagte sie, als die Tür zufiel. Sie stand ungläubig da. „Er hat mich fett genannt.”

      Er fickte die Praktikantin, gab ihr die Schuld, machte sich über ihr Gewicht lustig, als er ging, um seiner Geliebten zu folgen, und erwartete, dass sie auf ihn wartete, wenn  er zurückkam. Zweifellos auf dem Sofa, direkt aus dem Eisbecher essend, denn das ist es, was mollige Tussis tun.

      Georgia sah sich in der Wohnung um. Als Kevin sagte, er wolle zusammenziehen, war sie begeistert gewesen. Er hatte die meisten Möbel und Einrichtungsgegenstände gekauft, aber das machte Sinn. Er verdiente mehr Geld als sie und konnte es sich leisten, das Ledersofa und die Beistelltische mit den Marmoreinlagen zu kaufen. Alles war genau so arrangiert und makellos gehalten worden, ohne Unordnung. Kevin mochte keine Unordnung. Sie dekorierten die Wohnung in  einem trendigen grau-weißen Farbschema. Verzeihung, französisches Grau und Origami-Weiß. Es war langweilig. Sicher.

      Langweilig.

      Scheiß auf langweilig und vor allem auf Kevin.

      Ein Teil von ihr wollte ein Messer nehmen und das feinkörnige Leder des Sofas ruinieren, um Kevins Lieblingsliege zu zerstören, aber sie hatte nicht die Kraft dazu. Sie war keine Vandalin . Wie sie Kevin kannte, würde er ihr eine Rechnung schicken.

      Okay, sie schloss Sachbeschädigung aus. Die Rache müsste weniger physisch und mehr  immateriell sein.

      Wie gefrorene Fischfilets in den Heizungsschächten. Aus Sorge um sein Herz und die Omega-3-Fettsäuren hatten  sie die Gefriertruhe mit verschiedenen Fischsorten gefüllt. Fisch  mochte sie  nicht besonders, aber sie schluckte ihn hinunter, denn das ist es, was eine gute Freundin tut, oder?

      Sie weigerte sich, weiterhin Kevins gute Freundin zu sein.

      Georgia schnappte sich eine Tasche und stopfte sie mit den ersten Sachen voll, die sie sich aus dem Schrank griff . Sie würde für ein paar Tage bei Freema unterkommen, bis sie eine eigene Wohnung gefunden hatte. Sie hatte Geld. Sie hatte einen Job, auch wenn es ein Job als seine Untergebene in Kevins Büro  war.

      Ja, sie würde sich auch einen neuen Job suchen müssen.

      Sie kippte ihre Toilettenartikel in die Tasche und konnte sich keinen anderen Grund vorstellen, um zu bleiben.  In ein paar Tagen würde sie mit Freema zurückkommen, um den Rest ihrer Sachen zu holen, es sei denn, Kevin tauschte die Schlösser aus, dann würde sie die Fische in die Heizungsschächte stecken.
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        * * *

      

      „Wir haben keine Erdbeeren mehr, also ist es nur ein einfacher Daiquiri.” Freema stellte zwei hohe Gläser auf dem Couchtisch ab.

      „Schwach. Mir wurden Erdbeer-Daiquiris versprochen.” Das hielt Georgia jedoch  nicht davon ab, ihren normalen Daiquiri zu trinken.

      „Wir haben auch den ganzen Rum ausgetrunken, also habe ich den Whiskey genommen”, sagte Freema.

      „Das ist kein Daiquiri.” Sie glaubte nicht, dass es irgendetwas  war. Sie nahm einen vorsichtigen Schluck. Das süß-säuerliche Getränk brannte  in ihrer  Kehle. Georgia stotterte, schluckte aber das schreckliche Gebräu hinunter. „Das ist schrecklich. Du hast wirklich guten Whiskey ruiniert.”

      „Niemand mag Whiskey und wir sind zu betrunken, um in einen Laden oder eine Bar zu gehen. Die  werden uns nicht bedienen.” Freema lehnte sich gegen Georgia und hielt das widerliche Getränk, als ob es explodieren könnte. Das Glas kippte zur Seite. Ein Verschütten war durchaus möglich .

      Georgia griff nach dem Glas und stellte es wieder auf den Couchtisch. „So betrunken sind wir nicht.” Wahrscheinlich. Sie hatte eine Woche lang auf Freemas Couch gepennt, zu deprimiert, um etwas zu unternehmen. Sie hatte ihren Job gekündigt, also tat sie das. Sie duschte, aber nur, weil Freema sie mit Lufterfrischer besprühte. Sehr feinfühlig  war ihre Freundin nicht.

      An diesem Morgen gingen sie zu Kevins Wohnung und räumten die restlichen  Sachen aus. Sie hatte eigentlich  erwartet, ihre Bücher, Kleidung und Lieblingskaffeetassen bereits in Kisten verpackt vorzufinden, und dass Janice eingezogen war . Stattdessen hatte sich nichts verändert, als hätte Kevin erwartet, dass sie zurückgekrochen käme. Nachdem sie ihre dürftigen  Besitztümer zusammengepackt hatten, stahlen sie Kevins teure Whiskey- und Rumflaschen.

      Alles in allem war Georgia stolz darauf, wie reif sie mit der Situation umging. Sie zerstörte weder Kevins Eigentum noch kippte sie Hundehaufen  auf den Teppich und startete die  Bodenreinigungsmaschine , um die Kacke überall zu verschmieren. Sie zog es in Betracht, tat es aber nicht. Siehst du ? Erwachsen . Sie nahm nur zwei kleine Flaschen Alkohol mit. Das  war er  ihr schuldig.

      Kurz bevor sie die Wohnung zum letzten Mal verließ, stellte sie alle Fernseher auf Spanisch um und versteckte sämtliche  Fernbedienungen. So erwachsen war sie doch nicht.

      Um das zu feiern, waren Georgia und Freema entschlossen, sich bis zum Umfallen zu betrinken, schlechte Filme zu sehen und Pizza und Junkfood zu essen, bis ihnen schlecht wurde. Oder sie einschliefen. Was auch immer zuerst geschah.

      „Morgen wird uns so schlecht sein”, sagte Georgia. Ihre Toleranz gegenüber Alkohol hatte stark abgenommen. Im College konnte sie die ganze Nacht durchmachen , trinken, Junkfood essen, nur zwei Stunden schlafen und trotzdem frisch wie ein Gänseblümchen sein. Und jetzt? Ein Bier war ihr übliches Limit. Wenn sie mehr trank, hatte sie tagelang Kopfschmerzen. Sie freute sich so gar nicht auf den Morgen.

      Sie stopfte sich eine Handvoll Chips in den Mund, um den Schnaps aufzusaugen .

      Ein Klopfen ertönte an der Tür.

      „Die Pizza ist da!” Freema sprang von der Couch auf und rannte zur Tür, wobei sie in ihren Socken über den Boden rutschte. „Ähm, Georgia. Es ist für dich.”

      Kevin stand in der Tür, trug einen Wollmantel, der teurer war als ihr Monatsgehalt und sah sich in Freemas kleiner Wohnung mit einem bewertenden Stirnrunzeln  um.

      „Was willst du?” Georgia verschränkte die Arme vor der Brust, denn sie war sich bewusst, dass sie barbusig  war - schließlich war heute  Mädelsabend - und eine kalte Brise kam durch die Tür herein. Sie wollte nicht, dass Kevin dachte, ihre Nippel würden hart werden, nur weil er auftauchte. Es war kalt, verdammt.

      „Hier hast du dich also versteckt?”

      „Ich verstecke mich nicht”, erwiderte sie, bevor sie es sich anders überlegen  konnte, und Kevin den weiteren Gesprächsverlauf  zu überlassen. Das war es, was er tat: Er lenkte sie in eine Richtung , bis sie mit allem einverstanden war, was er sagte, selbst wenn sie anderer Meinung war. Alle ihre vergangenen Auseinandersetzungen fielen in dieses Muster. Das musste aufhören. „Was machst du denn hier?”

      Er griff in die Innentasche seines Mantels und holte einen Umschlag heraus. „Ich dachte, ich bringe dir  deinen  letzten Gehaltsscheck vorbei”, sagte er mit kalter Stimme. Georgia griff nach dem Umschlag, aber er zog ihn zurück. „Übrigens, im Büro ein Gerücht über Janice in die Welt zu setzen, war höchst unprofessionell.”

      „Es ist kein Gerücht, wenn es wahr ist.” Sie zuckte mit den Schultern. Siehe da , sie konnte auch kalt und gefühllos sein. „Der Direktor wollte wissen, warum ich gehe. Ich habe kein Blatt vor den Mund genommen.” Sie hatte ziemlich unverblümt gesagt, dass sie sich nicht mehr wohl dabei fühlte, mit ihrem Ex-Freund zu arbeiten, während er die Praktikantin fickte.

      „Ich werde es erwähnen müssen, wenn jemand nach einer Referenz fragt”, sagte Kevin.

      Georgia kniff die Augen zusammen und war sich nicht sicher, welches Spiel Kevin spielte. Wollte er eine Entschuldigung? Einen Blowjob für eine gute Referenz?

      „Nein, ich will keinen Blowjob”, sagte er.

      Verdammt. Sie musste betrunkener sein, als sie dachte.

      „Ich habe  genug von deinen lustlosen Blowjobs für ein ganzes Leben.”

      „Nun, es ist schwer, sich dafür zu begeistern, deinen Schwanz zu lutschen, wenn du eingeschlafen bist.”

      „Sunshine, ich weiß nicht, wie du Begeisterung erwarten kannst , wenn du so aussiehst.” Sein Blick musterte  sie von Kopf bis Fuß, und dem sauren Blick nach zu urteilen, fehlte sie ihm.

      Georgia errötete. Sie wusste, dass sie kein Supermodel war, aber er musste sie doch irgendwie attraktiv gefunden haben. Sie hatten seit Monaten keinen Sex mehr gehabt, nicht einmal vor der Trennung, aber sie war krank gewesen. Zwischen den fast ständigen Blutungen, der Müdigkeit und den Magenkrämpfen fühlte  sie sich schon lange nicht mehr sexy .

      „Oh Scheiße. Das ist  passiert? Entschuldigung! Ich höre nicht zu”, sagte Freema und knallte  sich zwei Kissen auf beide Seiten ihres Kopfes.

      Ja, das ist passiert. Sie hatte seinen Schwanz im Mund, gab alles, und er schlief ein. Er war nicht betrunken oder so, er war einfach nicht interessiert.

      Georgia verstand  die gesamte Beziehung der beiden. Sie hatte vorhersehbaren Sex mit ihrem langweiligen Freund. Sie führten ein langweiliges, vorhersehbares Leben, in dem das Aufregendste die Eröffnung eines neuen Bagel-Ladens an der Ecke war. Dieses Leben war so grau und fade wie das Farbkonzept  in ihrer Wohnung. Sie hatte etwas Besseres verdient. Das hatten sie beide.

      Kevin hatte ihnen tatsächlich einen Gefallen getan. Hm.

      „Warst du schon in der Wohnung?” Georgia versuchte, beiläufig zu fragen und ihre Augen nicht wie eine Schuldige  hin und her zu rollen . Freema hustete dramatisch. Ja, keine so kluge Frage.

      „Warum?”

      „Nur so. Ich habe meine Sachen geholt und meinen Schlüssel dagelassen.” Wahr genug und keine komplette Lüge.

      Eine Gestalt tauchte  hinter Kevin auf und hielt zwei Pizzakartons in der Hand.

      „Hör mal , wir sind hier gerade beschäftigt . Ich weiß es zu schätzen, dass du mir meinen letzten Gehaltsscheck vorbeigebracht hast.” Georgia schnappte sich den Umschlag, während der Pizzabote Kevin ablenkte und unterschrieb dann die Lieferung. „Danke! Ich wünsche dir  noch ein schönes Leben”, sang sie mit einer viel zu aufgekratzten  Stimme und knallte die Tür zu.

      Abrupt öffnete sie Kevin wieder die Tür , der sich nicht bewegt hatte. Sie rief: „Florida ist der Sonnenstaat. Georgia hat Pfirsiche !” Wieder schlug sie die Tür zu, diesmal endgültig. Sie würde Kevin nie wieder sehen, so Gott will. „Arschloch”, murmelte sie.

      „Er ist der Schlimmste”, sagte Freema, öffnete die Schachtel und bediente sich an einem Stück  gegrilltem Hähnchen. „Wir müssen unbedingt einen Lückenbüßer für dich finden.”

      „Ich will keinen Lückenbüßer.” Sie wollte Pizza und vielleicht noch mehr Whiskey. Ihre Bedürfnisse waren bescheiden .

      „Du tust  es. Jeder tut es . Das ist so etwas wie ein  Dating-Gesetz.”

      „Oh, na ja, wenn das jeder macht”, sagte sie und fügte ihrer Stimme noch zusätzlichen Sarkasmus hinzu. Der Sarkasmus war wohl  nicht offensichtlich , denn Freema sprang vom Sofa auf und rannte zu ihrem Tablet-Computer.

      „Lass uns dich bei einer Dating-App anmelden”, sagte Freema.

      „Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.”

      „Pfft. Das ist die beste Idee, die wir je hatten. Oh, Himmlische Gefährten . Findet euren perfekten Partner. Schau dir den heißen Typen an.” Freema drückte Georgia den Bildschirm ins Gesicht. Das blauhäutige fremmianische Model trug  kein Hemd , schien mit glänzendem  Babyöl eingerieben  zu sein und ließ seinen Bizeps für die Kamera spielen.

      „Ähm, er ist blau. Ist das eine Alien-Verkupplungs-App?”

      „Sei nicht so engstirnig. Auch blaue Jungs brauchen Liebe. Außerdem ist das nur der Zucker, um dich zu ködern. Die Profile sind total  durchschnittlich.”

      Georgia schnappte sich das Tablet und blätterte  die Musterprofile durch. „Das sind alles Aliens. Das ist eine Alien-Verkupplungs-App.”

      Freema schnappte sich das Gerät zurück. „Sei nicht so ein Fremdenhasser . Hattest du schon mal ein Date mit einem Außerirdischen?”

      „Ich bin kein Fremdenhasser ”, protestierte sie. Sie war noch nie mit jemandem außerirdischer Herkunft ausgegangen, aber nicht, weil sie nicht wollte, sondern weil sie nie  gefragt worden war. „Du weißt, dass Kevin mein einziger Freund war.”

      Freema streckte die Zunge heraus und machte ein völlig übertriebenes  Würgegeräusch. „So eine Verschwendung. Wir müssen dich da rausholen und dir einen  besorgen. Wie wär's mit diesem Kerl?”, sie  drehte das Tablet zu Georgia hin,  ein goldhäutiger Mann mit vier Armen füllte den Bildschirm aus.

      „Ein Gyer? Ich weiß  nicht.”

      „Was ist falsch an einem Gyer? Die sind heiß. All diese Hände. Lecker.”

      „Sie sind nicht, du  weißt  schon, binär. Die Gyer hatten kein eindeutiges männliches oder weibliches Geschlecht. Sie waren gleichermaßen in der Lage, schwanger zu werden und auch einen Partner zu schwängern. Vielleicht auch nicht. Die Details waren unklar .

      Georgia hätte in ihrem Kurs am College über „Vergleichende Biologie” , auch bekannt als „Alien Banging 101”, wirklich aufpassen sollen. Der Kurs in Kurzform: Menschen ficken gerne, haben jeden Außerirdischen gefickt, dem sie begegnet sind, und können mit den meisten dieser Außerirdischen Babys bekommen. Im Grunde genommen waren die Menschen nuttig, wenn es um Außerirdische ging.

      „Glaubst du, sie sind, ähm, kompatibel?”, fragte Georgia.

      Ein Grinsen umspielte Freemas fuchsiafarbene Lippen. „Gott, das will ich wirklich herausfinden. Ich kann mir viele Dinge vorstellen, die man mit vier Händen machen kann.”

      „Ekelhaft!”

      „Zum Umarmen.” Sie rollte dramatisch mit den Augen. „Pervers. Okay, Profilbild. Ich habe dieses alte vom letzten Sommer, als wir am Strand waren.”

      „Nicht der  Bikini.” Der geblümte Zweiteiler sah im Laden so hübsch aus und Georgia fand, dass er ihren Kurven schmeichelte, aber Kevin gefiel es nicht, dass sie so viel Haut zeigte. Sie verbrachte den Tag mit einem Handtuch zugedeckt, anstatt die Sonne zu genießen.

      Freema hatte diese Sorgen nicht, denn sie war dünner als Georgia und unendlich  cooler. Sie trug ihr blondes Haar in zwei Dutts, die mit pastellfarbenem Haarwachs gesträhnt waren und ihrer Freundin stand es ausgezeichnet. Georgia? Sie hatte es schon schwer genug, eine Jeans zu finden, die ihr auf  den Hüften passte , ohne an der Taille eine Lücke zu hinterlassen. Sie hatte noch nie trendige Frisuren ausprobiert und ging lieber auf Nummer sicher mit dem gleichen alten Haarschnitt.

      „Ja, der Bikini. Mit diesen Strähnchen  sahst du super süß aus ”, sagte Freema.

      Georgia berührte abwesend die Spitzen ihres Haares. Die goldblonden Strähnchen waren längst herausgewachsen und schwebten am unteren Rand ihres mittellangen kastanienbraunen Haares. „Meinst du, ich sollte mir wieder Strähnchen machen lassen?”

      „Ja. Das ist keine  Frage.” Freema fuhr fort, persönliche Daten in die App einzutragen. „Morgen machen wir  einen Mädelstag  und lassen uns verwöhnen. Gesichtsbehandlungen. Maniküre. Massagen. Das volle Programm.”

      „Klingt genial.” Sie nahm sich ein Stück Grillhähnchen. Während sie kaute, wurde sie neugierig darauf, was Freema in ihrem Namen schrieb. „Was will es jetzt wissen?”

      „Nicht gucken! Es ist eine Überraschung.”

      „Aber du redest  doch über mich .” Mit fettigen Fingern griff sie nach dem  Tablet .

      „Nö.” Freema sprang vom Sofa auf und umklammerte das Tablet. „Wir werden dir einen vollkommen  verruchten  Bad Boy  suchen, und du wirst dir das Hirn rausvögeln. Auf Anweisung des Arztes.”

      „Mit Tattoos?”

      „Mindestens drei.”

      Sie hatte sich noch nie mit einem Bad Boy  getroffen. Das war nicht Teil des Plans, aber der Plan scheiterte . Es machte ihr Angst, aus dem Rahmen zu fallen, aber es erregte sie bis ins Mark. „Lass es uns tun.”

      TALEN

      
        
        Herr T. Achaval,

        Ihre Anwesenheit wird auf der 30. Etage  in den privaten Spielräumen erbeten. Wir möchten mit Ihrem Bruder sprechen. Bitte kommen Sie schnellstmöglich  zum Concierge.

        -Noxu Station Management Team

      

      

      „Du hast was?!”

      „Es  ist eine sichere Sache”, sagte Quil, den Schwanz neugierig stillhaltend.

      Talen starrte auf seinen älteren Bruder herab. Quils Geschichten waren so offensichtlich. Wie konnte niemand  am Kartentisch  merken , dass Quil log? Sein Körper schrie förmlich danach, dass er ein schlechtes Blatt gespielt hatte und der Gewinn  alles andere als garantiert war.

      Kümmere dich um deinen Bruder, hatte seine Mutter befohlen, als er sie das letzte Mal gesehen hatte. Es spielte zwar keine Rolle, dass Quil  der Ältere war und  sich eigentlich um Talen kümmern sollte, nicht umgekehrt, aber ihre Mutter war eine praktische Frau und erwartete keine Wunder.

      Es war zwanzig Jahre her, dass ein Attentäter Talens Eltern entführt hatte, aber er versuchte sein Bestes, sich an die Worte seiner Mutter zu halten. Talen versuchte, sich um Quil zu kümmern, aber sein älterer Bruder machte es ihm so schwer.

      „Wir haben nur einander in diesem Universum”, sagte Quil und legte eine Hand auf Talens Unterarm. Es war ein schmutziger Trick, sich auf die Worte ihrer Amme zu berufen - der Frau, die die jungen Männer von Talmar weggeschmuggelt und sie wie ihre eigenen aufgezogen hatte.

      „Das Schiff ist unser Zuhause”, sagte Talen. Er presste die Ohren flach an den Kopf und sein Schwanz zuckte vor Aufregung. Seine Krallen juckten knapp unter der Oberfläche an seinen Fingerspitzen. „Du verspielst unser Zuhause.”

      „Und Lerrence verspielt das angestammte Anwesen seiner Familie.” Quils gierige Augen blitzten auf, als er einen Schluck seines  Drinks  nahm . Der dunkle, bernsteinfarbene Schnaps passte gut zu seinem hellen , bernsteinfarbenen Teint. „Außerdem wurden die Sicherheiten bereits vom Kasino bestätigt. Es ist jetzt zu spät.”

      Mit einem Knurren schlug Talen das Glas aus den Fängen seines verantwortungslosen  Bruders. Er wusste, wie er aussah: ein großer Rohling, der kurz davor war, das bisschen Kontrolle zu verlieren, das er noch hatte.

      Der Schnaps bespritzte einen Corravianer, der am Tisch saß. „Hör mal ! Nimm dich in Acht.”

      „Verzeih meinem Bruder. Er ist schlecht gelaunt”, sagte Quil und ließ seinen Charme spielen.

      „Ich bin nicht in Stimmung. Ich bin wütend.” Quil rollte mit den Augen, was Talens Wut nur noch mehr anheizte. „Das Schiff ist unser Transportmittel, unsere Lebensgrundlage  und unser Zuhause. Wie konntest du nur so leichtsinnig sein?”

      „Dieses verrostete alte Biest?” Der sitzende corravianische Mann schnaubte. „Ich werde die Schrotthändler bezahlen, damit sie es abtransportieren.”

      „Du bist also Lerrence?” Talen wußte, wer der Mann war . Sie hatten in einer anderen Spielhalle schon einmal Karten gespielt. Außerdem  hatte Quil spektakuläre Geldsummen an den Mann verloren, was zweifellos die Zuversicht des Mannes auf einen Gewinn stärkte.

      „Und dieses Anwesen ist nichts weiter als eine Kostenfalle . Ich tue dir einen Gefallen, wenn ich es dir abnehme”, sagte Quil und setzte sich an den Tisch.

      „Ja, und dein  Schiff senkt den Immobilienwert der gesamten Station. Ich bin überrascht, dass du  dir  sogar die Andockgebühren leisten kannst ”, erwiderte Lerrence, dessen Tonfall praktisch vor Geld und Privilegien triefte.

      „Das gefällt mir nicht”, knurrte Talen. Seine Finger krümmten sich, seine Krallen fuhren aus und wieder ein. Die um den Tisch versammelten Zuschauer wichen  gemeinsam einen Schritt zurück.

      „Wie der Herr sagte, jetzt ist es  zu spät. Die Wette ist plaziert  und die Sicherheiten sind bestätigt. Die einzige Möglichkeit, die Sache zu beenden, ist zu gewinnen”, sagte Lerrence mit der Zuversicht eines siegesgewohnten Mannes. Natürlich war er das. Er lebte in den luxuriösen Himmelspalästen über Corra, wohin die Superreichen geflohen waren, als ihre Heimatwelt von einer Umweltkatastrophe heimgesucht wurde. Sie lebten das buchstäblich gehobene  Leben in Orbitalstationen und frönten allen möglichen Lastern, während sich die weniger Begüterten auf der Oberfläche abmühten.

      Nicht, dass das Leben auf Corra nur  Härte gewesen wäre. Talen hatte den Planeten am äußersten Rand der Galaxis liebgewonnen. Er war frei von vielen dieser lästigen Regeln und Vorschriften der Interstellaren Union, und die Provinzen hatten das Mornclaw-Problem in den Griff bekommen. Nun, die zivilisierten Regionen waren sicher vor den monströsen Kreaturen, die das Ökosystem von Corra zerstörten und fast die Hälfte der Bevölkerung des Planeten abschlachteten. Er war sich sicher, dass die Kostenfalle , für die Quil alles aufs Spiel gesetzt hatte, weit von der Zivilisation entfernt und verseucht war.

      Nach Lerrences süffisantem Gesichtsausdruck zu urteilen, war es das natürlich. Sie würden ihm wirklich einen Gefallen tun, wenn sie das Grundstück bekämen.

      „Ich brauche einen Drink”, knurrte Talen und schnappte sich ein Glas von einem vorbeifahrenden Tablett.

      Lerrence verdrehte  angesichts des  ungehobelten Benehmens  die Augen und nahm dann seine Karten in die  Hand. Genau diese Karten würden darüber entscheiden, ob Talen in dieser Nacht sein Haupt in seiner vertrauten Koje bettete oder sich auf die Suche nach einem neuen Schlafplatz machte. Er hatte wenig, aber er hatte sein eigenes Schiff und einen Beruf. Lieber  würde er  in seiner Koje liegen und lesen, als Quil über die Schulter zu schauen.

      Lerrence winkte dem Kartengeber  für eine weitere Karte zu und betrachtete sie mit teilnahmsloser Miene. Quil hingegen schrie seine Verzweiflung mit seinen angelegten Ohren und seinem zuckenden Schwanz förmlich heraus.

      „Du setzt  alles auf ein schlechtes Blatt ”, murmelte Talen. Er brauchte die Karten nicht zu sehen, um die Wahrheit zu erkennen.

      „Nicht jetzt, lieber Bruder. Ich bin am Arbeiten”, zischte Quil.

      „Du verlierst.” Seine Frustration wuchs. Mit seinem zusammengebissenen Kiefer war er überrascht, dass nicht der ganze Raum hören konnte, wie er mit den Zähnen knirschte.

      Quil ignorierte seine offensichtliche Erregung  und wies auf den Kartengeber .

      „Ich werde nicht zulassen, dass du uns ruinierst”, sagte Talen, packte Quil am Ohr und zerrte  ihn auf die Beine. „Wir gehen jetzt. Jetzt!”

      Großgewachsene  Tal-Männer in teuren Anzügen versperrten die Tür. Wenn sie irgendeine Loyalität zu dem Planeten ihrer gemeinsamen Herkunft hatten, zeigten sie nichts davon.

      „Keiner geht, bevor wir unser Spiel beendet haben”, sagte Lerrence.

      Talen verzog die Oberlippe zu einem Zischen. Er schätzte die Wachen ab und glaubte, dass er es mit einem, vielleicht auch mit zweien aufnehmen konnte. Größer als die Männer und mit einer militärischen Ausbildung hatte er einen Vorteil, aber wenn Lerrence die Station alarmierte, würde bald jedes verfügbare Paar Fäuste auf der Gehaltsliste beteiligt sein, und das war ein Kampf, den Talen nicht gewinnen konnte.

      Also entschied  er sich für  einen verbalen Schlagabtausch. „Typisch. Der reiche Corravianer bezieht seinen Schutz von außerhalb der Welt. Wie viel zahlt er euch, damit ihr so tut, als wärt  ihr  nicht von  ihm angewidert ?” Sie machten keine Anstalten, ihn zu hören, geschweige denn, sich von seinen bissigen Bemerkungen beeindrucken zu lassen. Er richtete seinen Zorn auf Lerrence. „Und du ! Du schröpfst meinen Bruder. Du weißt, dass es ihm schlecht geht und dass unsere Taschen leer sind. Wie kannst du es wagen, eine solche Wette anzunehmen? Ist dein verwöhntes Leben so leer, dass du einen dummen Mann  zur Unterhaltung quälen musst?”

      „Dumm? Hey!”, sagte Quil und nahm Anstoß daran.

      Pech gehabt . Talen titulierte  seinen Bruder noch viel schlimmer .

      Talen drehte sich zu Lerrence um und stieß seinen Becher mit zweifellos teurem Alkohol in den Schoß des Mannes. Er sprang auf, und wie aus dem Nichts erschien ein Kasinoangestellter mit einem Handtuch. „Pass doch auf! Du verdammter hitzköpfiger Narr .”

      „Und was passiert, wenn du  uns das Haus wegnimmst ? Willst  du  uns betteln lassen? Zu deiner  Belustigung kriechen sehen?”

      „Ihr Tal seid alle gleich”, spottete Lerrence. „Ihr gebt gerne Geld aus, als gäbe es kein Morgen mehr, knurrt und droht, wenn es an der Zeit ist, die Rechnung zu bezahlen. Deinesgleichen taugt zu nichts anderem, als angeheuerte Schläger zu sein, und selbst dann würde ich es dir nicht zutrauen, das Tafelsilber zu stehlen. Jeder weiß, dass die Tal nichts weiter als Diebe sind.”

      Talen warf den beiden Tal-Männern an der Tür einen empörten Blick zu. „Du lässt ihn so über dein Volk reden?” Eine Gewichtsverlagerung von einem Fuß auf den anderen war das einzige Anzeichen von Unbehagen. „So ist das also”, sagte Talen, enttäuscht darüber, dass negative Tal-Klischees in der modernen Welt gediehen .

      „Du langweilst mich”, sagte Lerrence. Mit einem Fingerschnipsen packte der nächste Wachmann Talen und schob ihn zur Tür hinaus.

      „Du denkst, du bist besser als ich! Weil du Geld und einen Stammbaum hast.” Über die Schulter des Wachmanns hinweg schüttelte sein Bruder bedauernd den Kopf. Bevor er seine Tirade fortsetzen konnte, knallte  die Tür vor seiner  Nase zu.

      Endlich.

      Talen fuhr sich mit der Hand durch die Haare, ohne sich darum zu kümmern, ob  er sie durcheinanderbringen würde . Sein Haar weigerte sich, zu kooperieren, es wirkte immer zerzaust. Er begann sich zu fragen, was er sagen oder tun musste, um aus dem Privatzimmer geworfen zu werden. Vielleicht Möbel zertrümmern. Typen  wie Lerrence hatten  normalerweise eine etwas gereiztere Veranlagung . Die erste Beleidigung, und sie warfen Talen an  seinem Schwanz hinaus. Das war ein Vorteil der Größe: Niemand wollte ihn wütend sehen.

      Er schlenderte zur nächstgelegenen Bar und bestellte Wasser. Der nächste Schritt erforderte einen klaren Kopf.

      Er wusste nicht, was Quil in Lerrences Grundstück  von Corra sah, aber sein Bruder würde sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen. Sie waren Lerrence schon einmal begegnet und wussten genug über den Mann, um zu wissen, dass er ein gutes Blatt spielte, aber eine überhebliche Einstellung hatte. Talen spielte ein solides, wenn auch unauffälliges Blatt und gewann regelmäßig genug, um  kaum aufzufallen . Das war der zweite Vorteil seiner  Größe: Niemand hatte je den Verdacht, dass Talen mehr  als nur ein dummer Muskelprotz war.

      Quil hingegen war ein echter Star. Er verlor auf spektakuläre Weise, bezahlte immer seine Schulden und wurde an die exklusiven Tische eingeladen. Sobald die Spieler - und um ehrlich zu sein, wusste Quil immer, wer es sich leisten konnte, am meisten zu verlieren - es sich so richtig gemütlich gemacht hatten,  sie quasi den armen Trottel, der ein Vermögen verloren hatte, einfach ignorierten, während sie sich brüsteten und  beglückwünschten, würde Quil  eine unmögliche Wette platzieren.

      Warum nicht das Geld des Narren nehmen? Oder sein Schiff? Oder alles andere, was er im Universum besitzt?

      Quil  gewann . Er gewann  immer . Talen spielte den wütenden Bruder, der sich über die Verluste beim Glücksspiel ärgerte, und nutzte seine Größe , um sie  abzulenken. Während die Aufmerksamkeit anderweitig abgelenkt war, betrug  Quil.

      Das sollte niemanden überraschen, schon gar nicht die Leute, die mit Quil am Tisch saßen. Sie waren alle Betrüger. Stationen wie diese hier, Noxu, waren Steueroasen  für die Ultrareichen, das war also der erste Betrug dort. Dieselben steuerhinterziehenden, ultrareichen Snobs verhinderten  den Wiederaufbau ihrer Heimatwelt und jagten stattdessen den Vergnügungen in einem schwebenden  Palast nach. Ihr Lebensstil kostete ein Vermögen, und nur der kleinste Prozentsatz floss jemals zurück auf den Planeten. Außerdem konnte es sich Corra nicht leisten, Noxu  überwachen zu lassen und verließ sich stattdessen auf private Sicherheitsdienste, um den Frieden zu gewährleisten .

      Stationen  wie Noxu waren Lehen, die von Königen und Aristokraten regiert wurden. Für den Normalbürger gab es keine Gerechtigkeit. Verbrechen, die   Wohlhabende begingen , wurden unter den Teppich gekehrt, aber Verbrechen gegen sie - vor allem Diebstahl - wurden bis zur Besessenheit verfolgt. Geschichten über ein Dienstmädchen, das mit gestohlenen Juwelen erwischt wurde, oder einen Lakaien, der mit einer Erbin im Bett erwischt wurde, füllten die Nachrichten.

      Talen machte sich keine Sorgen darüber, dass Lerrence sich bei den  Medien ausheulen  würde, sobald er merkte, dass er betrogen worden war. Die Brüder rechneten damit, dass die Peinlichkeit ihn zum Schweigen bringen würde. Lerrence würde wohl eher seine privaten Sicherheitsleute auf sie hetzen. Talens größte Sorge war, es bis zum Schiff zu schaffen und die Motoren für eine schnelle Abfahrt  warmlaufen zu lassen.

      In seiner Koje lag ein  Buch, ein  Kriminalroman, bereit . Die Geschichte kam gerade zum guten Teil und er hatte einen Verdacht, wer der Mörder sein könnte. Die Familie hatte Geheimnisse, und Geheimnisse bahnten sich immer ihren Weg aus der Dunkelheit ins Licht.

      Er spürte einen heftigen Schlag gegen seine Schulter, bevor die Person ihren Arm in seinen Ellbogen einhakte und loslief .

      „Was machst du noch hier?” Quils Augen hatten ein manisches Leuchten .

      Talen fragte nicht, ob es Ärger gab. Die Brüder würden sonst nicht aus einem anderen Grund fliehen. Sie hetzten durch die Menge und umgingen geschickt die Sicherheitskräfte, indem sie sich hinter einer Reihe von Spielautomaten versteckten. Die hellen Lichter und der ständige Lärm boten Talen genug Deckung, um sich durch das Kasino zu schlängeln und den Ausgang zu erreichen.

      In der  Eingangshalle  waren sie zu ungeschützt . Talen wich in einen Servicekorridor aus, der hinter den Geschäften verlief und sie fast bis zu ihrem Schiff bringen würde.

      „Ich hätte nie gedacht, dass ich mal froh darüber sein würde, dass du dir den Grundriss der  Station  gemerkt hast”, sagte Quil.

      „Man sollte  immer eine Rückzugsstrategie  haben.” Talen wusste, dass sein älterer Bruder oft zuerst handelte und sich erst danach Sorgen  über die Konsequenzen machte, weshalb er es auf sich nahm, sich sehr gründlich  vorzubereiten.

      Die Triebwerke des Schiffes waren bereits in Betrieb, als die Brüder ankamen. Ein vierarmiger kupferhäutiger Mann stand  vom Pilotensitz auf .

      „Du hast meine Einstellungen verändert ”, beschwerte sich Talen und nahm Charl den Stuhl weg. Er mochte den Abstand zwischen  Stuhl und  Steuerkonsole  nicht, da Charl ihn wegen seiner irrsinnig langen Arme immer nach hinten schob. Er würde an  dem Sitz herumfummeln müssen, bis er sich wieder richtig anfühlte.

      „Das habe ich nicht”, sagte Charl und ließ sich auf den Sitz des Co-Piloten fallen. Als Schiffsingenieur saß der Mann nur selten im Cockpit, geschweige denn auf dem Pilotensitz. „Der Sicherheitsdienst hatte einen Alarm für zwei Tal-Männer  herausgegeben, also dachte ich, ihr  würdet eine schnelle Abfahrt  begrüßen.”

      Talen brummte, da  er nicht zugeben wollte, dass der Mann Recht hatte.

      „In der Meldung wurden die Männer als besonders gutaussehend beschrieben, ja? Daher wusstest du , dass wir gemeint  waren”, sagte Quil und nahm den dritten Platz ein. Eigentlich war der Platz für den Waffenspezialisten vorgesehen, aber sie hatten nur selten einen Grund, die Waffen des Schiffes zu benutzen.

      Charl schnaubte, während er mit zwei Händen den  Sicherheitsgurt  befestigte und mit den anderen beiden ein Ziel eintippte. „Das Übliche?”

      „Ja”, sagte Talen genau in dem Moment, als sein Bruder Nein sagte. „Lass uns hier verschwinden, bevor sie die Andockklammern verriegeln.” Die Triebwerke heulten auf und das Schiff glitt anmutig vom Dock weg.

      Dann kam es  ruckartig zum Stillstand.

      „Zu spät”", sagte Charl.

      „Hat der Alarm unsere Namen genannt ? Wie haben sie uns identifiziert?” Talen drehte seinen Sitz , um seinen Bruder anzusehen. „Du  hast  doch nicht unsere richtigen Namen benutzt, oder?”

      „Natürlich habe ich das. Ich konnte die Urkunde nicht auf jemanden ausstellen lassen, der   gar nicht existiert .”

      „Quil”, knurrte er frustriert. Das war so typisch für seinen Bruder.

      „Entspann dich. Es ist ja nicht so, dass ich unsere echten-echten Namen benutzt habe.”

      Seine Krallen juckten und brannten und sehnten sich danach, auszubrechen und sich in das dumme Gesicht seines dummen Bruders zu graben. Sie konnten es sich nicht leisten, Zeit beim Kämpfen zu verlieren, aber es würde nur einen Moment dauern, um diesen eingebildeten Ausdruck aus Quils Gesicht zu kratzen und ihn bluten zu lassen.

      Quil schien Talens Stimmung zu bemerken und sprang auf. „Ich mach das schon. Sei einfach nur bereit zu fliegen.”

      Talen knurrte, wandte sich aber wieder der Konsole zu. Auf  dem  Kontrollschirm  beobachtete er, wie Quil die Luke öffnete, ein Sicherungsseil anbrachte und sich über den Rand lehnte. „Sei bereit”, sagte Quil über das Schiffskommunikationsgerät. Dann wurde Talen Zeuge, wie sein Bruder  auf höchst illegale und zerstörerische Weise das Sicherungsseil, das Eigentum der Station war ,  mit einem Bohrer deaktivierte.

      „Du zahlst, wenn der Station  die Reparaturrechnung schickt”, murmelte Talen ins Mikrofon.

      „Los .”

      Das Schiff zog weg. Als es die Dunstbarriere durchquerte, die die Atmosphäre abschirmte, schloss sich der Rumpf. Die Station sendete mehrere Aufforderungen, zum Dock zurückzukehren und den Antrieb abzuschalten. Talen schaltete die Kommunikation stumm.

      „Das ist ein Verstoß gegen das IU-Protokoll”, sagte Charl. Sie hatten zusammen in der Marine der Interstellaren Union gedient, und normalerweise störte es Talen nicht, dass Charl immer noch so lebte, als wären sie an die IU-Vorschriften gebunden, aber heute störte  es ihn.

      „Lass  mich in Ruhe.”

      „Knurr
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